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(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu Lendog.) | 
(Fortſetzung.) . 

„Und ſoll ich meinen armen Stephan nicht wiederſehen?“ rief Miſtreß 
Bloundel in Thraͤnen ausbrechend. i 

„Ich hoffe, Sie werden ihn bald wiederſehen und ihn dann viele Jahre lang 
nicht aus den Augen verlieren,“ erwiederte der Doctor. „So weit ich urtheilen 
kann, iſt die Gefahr voruͤber, und wit Huͤlfe der Sorgfalt und Umſicht Ihres 

annes zweifle ich durchaus nicht, daß ich den jungen Mann durchbringe.“ 

„Sie verſoͤhnen mich mit der Entbehrung, Herr Doctor,“ verſetzte Miſtreß 
Bloundel; „aber koͤnnen Sie meinen Mann vor der Gefahr ſchuͤtzen?“ 

„Ich kann Niemand vor Anſteckung ſchuͤtzen,“ erwiederte Hodges, „aber er 
wird durch mancherlei beguͤnſtigt. Er hat keine Furcht und gebraucht jede noͤthige 
Vorſicht: Sie dürfen das Beſte hoffen. Ich glaube Ihnen ſagen zu müffen, 
daß Sie auf einen Monat von ihm getrennt ſein werden.“ 

„Von meinem Mann auf einen Monat getrennt, Herr Doctor!“ rief Mi— 
ſtreß Bloundel. „Ich muß ihn heute ſprechen. Ich habe ihm etwas Wichtiges 
mitzutheilen.“ f 0 

Bei dieſer Stelle der Unterredung ſah Amabel zum erſten Male auf. Ihre 


Augen waren vom Weinen geroͤthet und ihre Blicke verriethen große innere Be- das zu feiner Entdeckung führen koͤnnte?“ 


wegung. „Sie koͤnnen meinen Vater nicht ſprechen, Mutter,“ ſagte ſie mit ge⸗ 
brochenem, bittendem Tone. N 

„Aber ſie kann an ihn ſchreiben oder etwas durch mich beſtellen,“ erwiederte 
Hodges. „Ich werde es beim Hinuntergehen ausrichten.“ 

„Was meine Mutter zu ſagen hat, kann keiner dritten Perſon anvertraut 
werden, Sir,“ ſagte Amabel. 

„Am beſten dann, es aufzuſchieben,“ entgegnete der Doktor, der einen Theil 
der Wahrheit zu vermuthen begann, als er ſie feſt anblickte und die Roͤthe in 
ihre Wangen ſteigen ſah. „Was Sie auch zu ſagen haben mögen, Miſtreß 
Bloundel, ſo kann es recht gut aufgeſchoben werden, denn bas Haus iſt jetzt ver⸗ 
ſchloſſen und ein Waͤchter vor der Thuͤr, und ſo wird es vier Wochen lang bleiben. 
Niemand kann es waͤhrend dieſer Zeit verlaſſen, mit Ausnahme von meinen 

mtsgenoſſen, Beſichtigern, Waͤrterinnen und anderen bevorzugten Perſonen.“ 

„Aber glauben Sie auch, daß Riemand herein kann?“ fragte Miſtreß 
Bloundel. 5 

„Ich ſollte denken, daß Niemand Neigung dazu hätte, ausgenommen ein 
Liebhaber, verſetzte Hodges mit einem verſtohlenen Blick auf Amabel, die ſogleich 
ihre Augen abwandte. „Wo ein hübfches Mädchen im Spiele ift, hat ſelbſt die 

eſt keine Schrecken.“ 5 

„Ganz meine Meinung, Herr Doktor,“ entgegnete Miſtreß Bloundel, „und 
da ich mich nicht mit meinem Mann beſprechrn kann, fo werden Sie vielleicht fo 
gut ſein, mir Ihren Rath zu geben, wie ich handeln muß, wenn eine ſolche Perſon 
ihren Weg in das Haus finden ſollte.“ 

„Ich miſche mich ſelten in Familienangelegenheiten,“ erwiederte Hodges; 
„aber ich nehme ſo viel Antheil an allem, was Herrn Bloundel angeht, daß ich 
mich veranlaßt ſehe, in dieſem Fall von meiner Regel abzuweichen. Es iſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß Sie Ihr Herz verloren haben,“ ſagte er zu Amabel, deren Ertoͤthen 
hm bewies, daß er Recht habe; „aber hoffentlich nicht an einen jener unwuͤr⸗ 
digen Hoͤflinge, die Sie taͤglich umſchwaͤrmen, wie das Gericht allgemein fagt. 

Äre dem jo, fo muͤſſen Sie Ihre Leidenſchaft bezwingen, denn fie kann zu 
nichts Gutem führen. Laſſen Sie ſich nicht von einem glaͤnzenden Aeußeren 

lenden, welches nur zu oft ein verraͤtheriſches Herz verhuͤllt, ſondern ſuchen Sie 
hre Neigung auf eine anſpruchsloſe Perſon von wahrem Verdienſt zu richten. 
u keiner Zeit, ich muß es mit Betruͤbniß fagen, ift Laſterhaftigkeit fo allgemein 


verbreltet geweſen, als gegenwärtig. Noch nie war es für ein junges Mädchen er ſich in dieſem Augenblick um Miſtreß Mallet, 


von ſolcher Schönheit, wie die Ihrige, fo nöthig, mit Beſonnenheit zu handeln. 


Noch nie gab es einen fo ausſchweifenden Hof, als den unferes Koͤnigs, Karls 


des Zweiten, deſſen verderbliches Beiſpiel vonffeiner ganzen Umgebung nachge⸗ 


ahmt wird, waͤhrend ſich ſein giftiger Einfluß auf alle Klaſſen erſtreckt. Wollte 
ich die Sprache der Prediger wiederholen, fo würde ich ſagen, daß die Gottloſig⸗ 
keit und Unſittlichkeit der Zeiten die Urſache iſt, weßbalb dieſe furchtbare Geißel 
der Peſt uͤber uns gekommen iſt; aber ich bediene mich dieſes Arguments nur, 
um Ihnen zu beweiſen, Amabel, daß wenn Sie die moraliſche Anſteckung ver⸗ 
meiden wollen, von der Sie bedroht werden, Sie die ſorgfaͤltigſte Aufmerkſam⸗ 
keit auf Ihr Betragen richten muͤſſen.“ 

Amabel dankte ihm mit ſchwacher Stimme, 

„Sie ſprechen, wie mein Mann geſprochen hätte,” ſagte Miſtreß Bloundel. 
„Ach! als wir beteten, daß die Peſt von uns abgewandt werden moͤchte, ahnten 
wir wenig, daß uns ſchlimmeres Ungluͤck bevorſtaͤnde und daß einer der ausge⸗ 
ne Wuͤſtlinge, deren Sie erwähnten, feinen Weg in unſer Haus finden 
wuͤrde.“ 

„Einer der ausgelaſſenſten?“ rief Hodges. „Wer in des Himmels Namen 
mag es ſein?“ 3 

„Er nennt ſich Moritz Wyvil,“ antwortete Miſtreß Bloundel. 

„Ich habe nie von einer ſolchen Perſon gehoͤrt,“ verſetzte der Doktor, 
muß ein angenommener Name ſein. Haben Sie keinen Brief oder Andenken, 

fagte er zu Amabel. ? 

„Ich habe fein Bildniß,“ erwiederte fie und zog ein kleines Gemälde 
dem Buſen. 

„Ich freue mich, daß ich dies ſehe,“ fagte der Doktor, beim Anblick deſſelben 

ſtutzend. „Ich hoffe, es iſt noch nicht zu ſpaͤt zu Ihrer Rettung, Amabel,“ 

fuͤgte er mit ſtrengem Tone hinzu. „Ich hoffe, Sie find noch unbefleckt?“ 

5 wahr ich lebe, ich bin es,“ antwortete fie, „Aber erkennen Sie dies 
ild?! a 0 

„Allerdings,“ erwiederte Hodges. „Es iſt das Bildniß eines Mannes, deſſen 
Laſter und Verderbtheit zum Stadtgeſpraͤch geworden ſind, und deſſen Name, 
mit dem eines Frauenzimmers zugleich genannt, ihren Ruf zu beſudeln genuͤgt.“ 

„Es iſt der Graf von Rocheſter,“ ſagte Miſtreß Bloundel. 

„Sie haben richtig gerathen,“ erwiederte der Doktor; „er iſt es.“ Einen 
Sa des Erſtaunens und Schreckens ausſtoßend, ſank Amabel in ihren Stuhl 
zuru „ x 3 

„Ich dachte mir, daß es dieſer laſterhafte Edelmann fein muͤſſe,“ rief Miſtreß 
Bloundel. „Sollten Sie es glauben, daß er geſtern Abend in das Haus, ja, in 
dies Zimmer drang und meine Tochter trotz ihres Widerſtandes entführt haben 
würde, wenn ich nicht dazu gekommen wäre,” f 

„Von ihm laͤßt ſich alles erwarten,“ verſetzte der Doktor. „Aber Ihr Mann 
weiß natuͤrlich nichts von der Sache?“ 

„Bis jetzt noch nicht,“ antwortete Miſtreß Bloundel. 
Sie, ihm alles zu ſagen.“ 5 

„Mutter, theure Mutter,“ rief Amabel, vor ihr auf die Knie fallend, „ich 


aus 


„Es 


„Aber ich ermaͤchtige f 


beſchwoͤre Sie, vergroͤßern Sie meines Vaters jetziges Ungluͤck nicht. Ich waͤre 


vielleicht nicht im Stande geweſen, meine Zuneigung zu Moritz Wyvil zu ber 
ſiegen, aber jetzt, da ich weiß, daß er der Graf von Rocheſter iſt, gedenke ich ſeiner 
mit Abſcheu.“ i % 

„Wenn ich an deine Aufrichtigkeit glauben koͤnnte,“ fagte Miſtreß Bloundel, 
„fo möchte ich mich vielleicht veranlaßt ſehen, deinem Vater den Schmerz zu er⸗ 
ſparen, der ihm die Kenntniß von dieſer ungluͤcklichen Begebenheit nothwendig 
bereiten wird.“ > j 

„Ich bin aufrichtig, — wahrhaftig, ich bin es,“ erwiederte Amabel. 

„um Ihnen zu deweiſen, daß der Graf keine ehrenvollen Abſichten mit Ihnen 
gehabt haben kann, Amabel,“ ſagte der Doktor, „will ich Ihnen mittheilen, daß 

eine junge Erbin, bewirbt.“ 
„Ah!“ rief Amabel. 
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„Ich machte vorgeſtern der jetzigen Geliebten des Königs, Miſtreß Stewart, 
meine Aufwartung,“ fuhr Hodges fort, „und hoͤrte feine Majeſtäaͤt fie um ihre 
Verwendung bei Miſtreß Mallet zu Rocheſter's Gunſten bitten. Hiernach können 
Sie nicht länger an feinen Abſichten in Betreff Ihrer zweifeln.“ 

„Ich kann es nicht, — ich kann es nicht,“ rief Amabel. 
loſigkeit ſelbſt. Aber iſt Miſtreß Mallet ſehr ſchoͤn, Herr Doktor?“ 


„Sehr ſchoͤn und ſehr reich,“ antwortete er, „und der Graf iſt ſterblich in fie | ſtarken eifernen Bänder und Nieten daran legten, fo daß binnen kurzem der 
verliebt. Ich hörte ihn lachend dem Könige erklären, daß er fie entführen wurde, Knopf feſt und ſicher in die Wolken hineinſchaute; 


wenn ſie ihn nicht heirathen wolle.“ 

„Daſſelbe, was er zu mie ſagte,“ rief Amabel, 
Treuloſe!“ 5 

„Beruͤhren Sie nut immer dieſe Saite, Herr Doktor,“ 
Bloundel. „Sie verſtehen ſich vollkommen auf ihre Gefühle,” 

„Sonder bar genug,“ fuhr der Doktor fort, indem er nach genauer Beſichti⸗ 
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„Er iſt die Zreus der ungeheuren Hoͤhe eingeſchluckt, nur ſchwach und erſt geraume Zeit nach der 


— „der Meineidige! — der | Männer, welche ſich dieſer halsbrecheriſchen Arbeit unterzogen hatten, wieder auf 


Erſtaunen derer, die ihn vorher unten in feiner gewaltigen Größe geſehen hatten 
— ſammt feinen Zierrathen zuletzt nur mehr einen Apfel mit Stiel und Blättern 
glich. Als aber der Knopf oben anlangte, und von den beiden Männern gefaßt 
ward, und dieſe nunmehr — unter kraͤftigen Hammerſtreichen, deren Schall, von 


geſchehenen Bewegung, zu den unten befindlichen Zuſchauern gelangte — die 


da brach unter der Menge ein 
ſtuͤrmiſches Klatſchen und Beifallrufen los. — Bald waren auch die, beiden 


die ebene Erde gekommen. Neugierig draͤngte ſich die Menge herbei, um dieſe 


flüfterte Miſtteß furchtloſen Atbeiter zu begaffen, und der Eine derſelben, ein ſchlanker, bluͤhender 


Jüngling, dem die Begeiſterung aus den klaren Augen herausſah und das 
braune Lockenhaur ungeduldig unter dem Barret hervorquoll, ſchlug nach allen 


gung des Gemaͤldes die Ruͤckſeite der Einfaſſung öffnete und ka im ein Lächeln | Seiten hin treuherzig in die vielen Hände ein, welche, aus der Menge heraus, 


unterdrücken konnte, — „ſonderbar genug, daſſelbe Bildniß wird Sie von der ſich ihm gluͤckwuͤnſchend entgegenſtreckten. 


Sein Gefaͤhrte war ein in den mitt⸗ 


Uabeſtaͤndigkeit des Grafen überzeugen. Es war offenbar für Miſtreß Mallet leren Jahren ſtehender Mann von ungewöhnlicher Länge, ſchmaͤchtig, aber von 


beſtimmt und Ihnen dann übergeben, da fie es nicht annehmen wollte.“ 

„Wobec wiſſen Sie dies, Sir?“ fragte Amabel in veedroſſenem Tone. 

„Sehen Sie, was hier inwendig geſchrieben ſteht,“ antwortete Hodges, ins 
dem er das geoͤffnete Gehaͤuſe vor ihr hinlegte und die folgenden Worte las: — 
„Der einzigen Beſitzerin ſeines Herzens, der ſchoͤnen Miſtreß Mallet, widmet 
dies Bildniß ihr ergebener Sklave — Rocheſter! „Die einzige Beſitzerin 
ſeines Herzens!“ Sie ſehen alſo, daß Sie keinen Antheil daran haben, Amabel. 
„Ihr ergebener Sklave!“ Iſt er auch Ihr „Sklave?“ Hal ha!“ 

„Es iſt ſeine Handſchrift,“ rief Amabel. „Dies Billet iſt von derſelben 
Hand,“ fuhr fie fort und verglich beide. „Meine Augen ſind jetzt allerdings für 
feine Verrätherei geoͤffnet.“ 

„Das freut mich,“ erwiederte Hodges, „und wenn ich Sie aus den Schlingen 
dieſes adligen Wuͤſtlings retten kann, ſe werde ich eben ſo ſehr frohlocken, als 
wenn ich Ihren Bruder von der Peſt heile. Aber können Sie für ſich ſelbſt eins 
ſtehen, falls der Graf einen zweiten Verſuch machen ſollte, bis zu Ihnen zu 
dringen?“ 5 

„Ich kann es,“ antwortete ſie zuverſichtlich. | 

„In dem Fall iſt nichts zu befuͤrchten,“ verſetzte Hodges; „und ich halte es 
aus vielen Gründen für das Beſte, nichts davon gegen Ihren Vater zu erwaͤh— 
nen. Es würde ihn verſtoͤren und von der ſorgfaͤltigen Erfüllung der peinlichen 
Pflichten, die er uͤbernommen hat, abhalten. Waͤre ich an Ihter Stelle, Amabel, 
ſo wuͤrde ich nicht nur meinen treuloſen Liebhaber vergeſſen, ſondern auch augen⸗ 
blicklich meine Neigung auf einen wuͤrdigeren Gegenſtand richten.“ N | 


„Es würde mich unendlich freuen, wenn ſie es thaͤte,“ ſagte Miſtreß Bloundel. 


„Da iſt Ihres Vaters Lehrling, Leonhard Holt, ein gut gewachſener, huͤb- komm mit mir hinein in die Kirche, 


ſcher junger Menſch,“ fuhr der Doktor fort, „und ich muͤßte mich ſehr irren, 
wenn er gegen Ihre Reize gefuͤhllos wäre.” 

„Ich bin gewiß, daß er ſie herzlich liebt, Herr Doktor,“ erwiederte Miſtreß 
Bloundel. „Seine Grundfäge find eben fo tadellos, als fein Aeußeres. Ich 
habe nie einen Fehler an ihm gefunden, ſeitdem er bei uns wohnt. Es wuͤrde 
mich freuen und auch meinem Mann gewiß nicht unangenehm ſein, unſer Kind 

mit Leonhard Holt vereinigt zu ſehen.“ 

„Nun, was fagen Sie, Amabel?“ fragte Hodges. „Können Sie ihm Hoffe 
nung gewaͤhren?“ g 

uch nein!“ erwiederte Amabel, „ich bin einmal getaͤuſcht worden und will 
mich nicht zum zweiten Male täufchen laſſen. Ich werde mich nie verheirathen.“ 

„So ſprechen alle Maͤdchen nach der erſten Taͤuſchung,“ bemerkte Hodges; 
„aber unter zehn bleibt nicht eine bei ihrem Entſchluß. Wenn Sie ruhiger wer⸗ 
den, rathe ich Ihnen, ernſthaft an Leonhard Holt zu denken.“ 


f (Fortſetzung folgt.) . 


Die Baumeiſter des Stepyansthurmes. 
Nachtſtück nach einer öſterreichiſchen Volksſage. 


Am vierten Tage nach dem Michaelisfeſte des Jahres 1433 war das ſtets 
heitere und regſame Wien von einem ganz beſonderen Leben erfüllt, Die Herbſt⸗ 
ſonne uͤberzog die blendend weißen Mauern des neuerbauten Stephansthurmes 
mit einem grellrothen Glanze, welcher die etwas dunſtige Atmoſphaͤre mit ent: 
zuͤndete, daß fie ſich lichtzitternd zu einem Nimbus um das Herrliche Gebäude ge⸗ 
ſtaltete. Rings um den Dom aber drängte fi und wogte eine unuͤderſehbare 
Volksmenge, deren Geſammtausdruck ſeltſam zwiſchen Andacht und neugieriger 
Schauluſt ſchwankte. 

Die obere Höhe des Thurmes war mit Blumengewinden, vielfarbigen Baͤn⸗ 
dern und Fahnen, bis zum Uebermaße geſchmuͤckt, und der Herbſtwind entfaltete 


flatternd alle dieſe Embleme andaͤchtiger Freude, und ſpielte damit, wie ein neu- | werden, 


gieriges Kind, das ſich nicht ſatt ſehen kann, und die ſchon von allen Seiten be⸗ 


trachteten Dinge immer auf's Neue umwendet und durchwühlt. An der aͤußerſten üben ; gethan. — Doch das iſt noch nicht Alles. 


nicht verlernt hat, daß man etwas fagen könne, wovon man wiſſe, daß es nicht 


ſtarkem Knochenbau; fein gelbhageres Geſicht war von wuͤſten Leidenſchaften bis 
zur Verzerrung durchpfluͤgt, und die pechſchwarzen Augen ſchlichen, bald voͤllig 
glanzlos, bald von einem ſeltſamen, unnatuͤrlichen Feuer entzuͤndet, ſcheu und 
unſtaͤt unter den buſchigen Brauen, und zwiſchen dem verworrenen dunklen 
Haupt⸗ und Barthaar umher. Er erwiederte keinen der auch ihm geltenden 
Gluͤckwuͤnſche, und blickte mit einer ſeltſamen Verdroſſenheit uber die gutmuͤthi⸗ 
gen Gaffer hinaus, die ihn umſtanden. 

Schaͤme dich, Lorenz — redete ihn der jüngere Gefährte mit freundlichem 
Verweiſe an; — weshalb erwiederſt du die herzlich gemeinten Gluͤckwuͤnſche 
dieſer guten Leute, die ſich des Gelingens unſerer halsbrecheriſchen Arbeit und 
unſerer gluͤcklich beitandenen Gefahr freuen, mit dieſem trägen Froſte? Haͤtteſt 
du dich nicht vorzugsweiſe mir als ein braver Kamerad erwieſen, und verdankte 
ich dir nicht ſo manche kluge und erfahrene Weiſung in der edlen Baukunſt, ich 
muͤßte fortwaͤhcend irre an dir werden. 

Du biſt ein Narr, und ein eitler dazu, ſo wahr du Hans Buchsbaum 
heißeſt, entgegnete Lorenz finſter. Es kitzelt dich, daß die Leute fuͤr dich zittern, 
Darum uͤbernahmſt du auch die gefahrvolle Befeſtigung der Kuppel, obſchon 
dieſe Arbeit dir eigentlich gar nicht oblag. Und ich glaube, du haͤtteſt es nicht 
einmal übel genommen, wenn ich das Geruͤſt nicht feſt genug angeſchlagen hätte, 
und du hinabgeſtuͤrzt waͤreſt, und nun die weichherzigen alten Weiber, vor Allen 
aber die ſchoͤne Nichte unſeres Meiſters, deine zerſchmetterte Leiche umſtuͤnden, 
und um das junge Blut jammerten. 

Pfui uͤber dich, zuͤrnte Buchsbaum, daß du mit dieſer muthwilligen Art auf 
einen fo graͤßlichen Todesfall deines Kameraden losſcherzen kannſt. Doch jetzt 
denn eben beginnt drinnen der Lobgeſa ng 
für die gluͤcklich beſtandene gefahrvolle Arbeit, und ein braver Mann ſoll jedes 
Geſchaͤft mit Gebet beginnen und endigen. 

Ich mag nicht hinein, und es iſt gegen meine Natur, ſagte Lorenz muͤrriſch. 

Ei, aber heute ſollſt du einmal gegen deine Natur hineingehen! erwiederte 
Buchsbaum halb unwillig, halb ſcherzhaft. Dabei faßte er den Gefährten un⸗ 
verſehens bei'm Arme, und zog ihn bis nahe an das offene Thor der Stephans⸗ 
kirche hin. Dieſer aber prallte, als er ſich mit einem Male der Pforte des Hei⸗ 
ligthums fo nahe ſah, wie heftig erſchrocken, ja beinahe zitternd zurück, und riß 
ſich mit einem jaͤhen Rucke von Buchsbaum los, den er zornig anſchnaubte. 
Dann verlor er ſich in den Seitenſtraßen, und Buchsbaum trat in den Dom. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Frauenſpiegel. 
ö 4. 
Die frommen Mütter. 


a) Fromme Lügen. 
Zuerſt lernt es an dem Beiſpiele derjenigen, die zu verehren es noch immer 


fo fei, daß man mit Unwahrheiten ſcherzen dürfe, Iſt der Knabe ein witziger 
Kopf, ſo wird er bald auf ſeine eigene Hand experimentiren, indem er ſich das 
unſchuldige Vergnügen macht, allen Leichtglaͤubigen etwas aufzubürden, und 
hinterher ſie tuͤchtig auszulachen. Seine Geſpielen vergelten ihm Gleiches mit 
Gleichem, und nun beginnt er auch mißtrauiſch gegen die Worte Anderer zu 
So iſt nach der erſten Entdeckung von der Möglichkeit und dem Da⸗ 
fein der Suͤnde, auch ſchon der erſte Fortſchritt in der teufliſchen Kunſt fie zu 
Nicht paſſender und pfiffiger 
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Spitze des Thurmes ſchwindelte ein kleines Bretergerüͤſt, welches in der gewal- konnte man die Mittel wählen, um die kindliche Argloſigkeit zu untergraben und 
tigen Höhe dem Auge dergeſtalt zuſammenſchwand, daß es nur wie einige Sten⸗ den reinen, heiligen Sinn fo früh als moglich zu entweihen und zu beflecken. 


gel für Vögel ausſah. Dennoch hatten zwei Erde 
und hingen, wie Gemſen, gefährlich über der entſetzlichen Tiefe. 


Männer Fuß darauf gefaßt Ihr wollt Eure Kinder unſchuldig erhalten und doch geht ihr mit 
Und langſam, ihnen nicht wie mit reinen unbefangenen Weſen, ſon dern faſt wie 


ſchwankend, ſtieg an ſtarken Seilen der ſchoͤn gearbeitete und vergoldete Knopf zu mit alten, Lüfternen Sündern um, Warum ihnen durch Raͤnke und 
ihnen empor, der, wie durch Zauberei, bei jedem neuen Rucke der in Kloben geh⸗ Kniffe zu verſtecken ſuchen, was nur dazu dienen könnte, ihre Ehrfurcht vor dem 
enden Seile, immer mehr in ſich ſelbſt einzuſchrumpfen ſchien, bis er — zum | allweifen Gotte zu erhöhen! f 


kleine Page an nachdenklich zu werden, und die Frage, wovon weiß ich nichts? 


i i 679 ; 


Aber ſehet zuvoͤrderſt, wie die weiſen Mütter es machen. Mitten in einem 

eſpraͤche, das vielleicht nicht im edelſten Geſchmacke und der ſtrengſten Sitte 
huldigend geführt wurde, hält man inne! die Mutter wird naͤmlich gewahr, wie 
geſpannt 1 neugierigen Kleinen lauſchen, und nun, da ihr einfaͤllt, daß es uns 
paſſend fei, in ihrer Gegenwart fortzufahren, werden die uͤberfluͤſſigen Zeugen 
unter einem Vorwande, der ſie nur zu leicht fuͤhlen laͤßt, daß es nichts als ein 
Vorwand ſei, hinausgeſchickt. Ein ander Mal fallen verblümte Redensarten 
dom Storch und der in die Verſe gebiſſenen Mutter, die das Kind bisher als 
ſein Evangelium geglaubt; doch das zweideutige Laͤcheln, mit dem die Freundin 
es in die Backen kneipt, macht es irre, und als die Mama in der Freude ihres 
Herzens den Knaben an fig drückt und ihn herzend voll Stolz austuft: ja, es 
iſt noch ein Kind der Unſchuld, — er weiß noch von nichts! — da faͤngt der 


beginnt ſich ihm im Kopfe herumzudrehen. — Naltuͤrlicher Weiſe erhält durch 
dieſe Geheimthuerei das, was man zu verbergen ſtrebte, erſt Intereſſe für die 
Kinder; fie fühlen bald das Bild, das man verſchleiert, habe etwas Beſonderes, 
ngewoͤhnliches; ihre Neugier wird angeregt, und mit einer ſchon gefaͤhrlichen 
Befangenheit, mit einer Gier, die den Verrath fürchtet, ſtellen fie ihre Nachfor⸗ 
ſchungen an. Kommen ſie nun hinter eine Luͤge, ſo iſt es, als ob der ruhige 
Bach, in dem das Rinden⸗Kanot der Kleinen fo lange munter dahintrieb, ploͤtz 
lich in einen unruhig brauſenden Strom verwandelt wäre, der jaͤhen Fällen rei⸗ 
ßend zuſtroͤmt. | 
In dem, was die Lüge ihnen verhuͤllen follte, ſehen fie die verbotene Frucht 
der Erkenntniß, die gewiß ſuͤß und auch heilfam fein muß, bei welcher Naͤſcherei 
fie ſich jedoch um Alles nicht ertappen laßen dürfen, — So ſchleicht allmaͤlig 
ißtrauen, Argwohn, Luͤge, Betrug, — und jener Schmutz unreiner Gedanken, 
der ſchon frühe den zarten Flaum von der aufſpringenden Knospe ſtreift, in das 
Herz des ungluͤcklichen Kindes. Kommt man fruͤher hinter dieſe traurige Lage 
des armen Opfers thoͤrichter Zärtlichkeit, fo wird über die ungluͤckſelige Anlage 
der Kleinen geklagt, der ſelbſt dieſe muſterhaft fromme Erziehung nicht habe 
Widerſtand leiſten koͤnnen, und beſchließt mit dem Seufzer: ja das iſt der Fluch 
der Erbſuͤnde! ö 


(Fortſetzung folgt.) 


Bantellanger im Theater. 


Als ich neulich in der Oper (Norma) war, hatte ich das Vergnügen neben 
einem Herrn zu ſitzen, der mir und meiner Nachbarſchaft außer der ſchoͤnen Ins 
ſtrumental⸗Muſik und den herrlichen Geſaͤngen auf der Buͤhne noch einen ganz 
abſonderlichen Ohrenſchmaus gewaͤhrte! — 

Dieſer kleine (bemanſchettirte) Herr mit der Unvermeidlichen auf der Naſe, 
ein wahrhaft furchtbar heiß ergluͤhter Opern⸗Enthuſiaſt, und wahrſcheinlich ſelbſt 


ausuͤbender Künſtler auf irgend einem bekanten oder unbekannten Inſtrument, bes 


Dieſe Muſik wurde ſo laut und ſo intereſſant executirt, daß ſelbſt das Or⸗ 
cheſter darauf horchte, und die gewuͤthlichen Nachbarn dieſes Virtuofen ſich eines 
125 verbiſſenen Lachens, Andere auch wohl des Aergers ſich nicht enthalten 

onnten. a 

Wir moͤchten dieſem etwas ſchiefbegeiſterten Orpheus, oder dem Herrn Baͤn⸗ 
kelſaͤnger auf dem Sperſitz Nr. fo und fo, hiermit freundlichſt rathen, kuͤnftighin 
ſich ſchon etwas Gewalt anzuthun, und das bewußte Accompagnement gefaͤlligſt 
unausgefuͤhrt zu laſſen. 8 

Wenn man auch wirklich etwas von Muſik verſteht, und vielleicht ganze 
Opern vorzuleiern weiß, fo laͤßt es doch ſehr albern, und iſt nicht we niger als 
ſchicklich, durch ſolch plumpes Affektiren, wie es hier der Fall war, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Anderer zu ſtoͤren, und ihnen ſo einen Genuß zu verkuͤmmern, den Jeder 
hier für fein Geld wohl unverkuͤrzt in Anſpruch nehmen darf. 

Merken Sie ſich das zu Nutz und Frommen, Herr „Sperſitz⸗Dudler:“ wir 
wollen keine Bänkelfänger im Theater! — nn. 


Lokales. 


Breslau, 22. Oktober. Es iſt ein ſehr erfreuliches Zeichen für den forte 


ſchreitenden Stand der Bildung, daß die Gefangvereine unter den Handwerkern 


immer allgemeiner werden. Schon früher iſt mehremale über den Geſangver⸗ 
ein der fremden Zimmergeſellen berichtet worden. Derſelbe beſteht nun 
ſchon feit 2½ Jahre und iſt neuerdings loͤblicher Weiſe von einem anfangs 
aufgeſtellten Grundſatz abgegangen, indem jetzt nicht allein einheimiſche Zimmer⸗ 
geſellen, ſondern auch Geſellen irgend einer andern Berufsart, deren ſittliches 
Betragen als Empfehlung gilt, aufgenommen werden. Neuerdings iſt nun 
ein neuer Geſangverein, beſtehend aus Maurergeſellen, am 27. Mai d. J. 
zuſammengetreten. Der Magiſtrat hat demſelben eine Klaſſe der Elementar⸗ 
ſchule Nr. 5 für die allwoͤchentlichen Geſanguͤbungen eingeräumt. Auch dieſe 
leitet Herr Lehrer Muche mit großer Umſicht und Liebe zur Sache. Beide 
Vereine kommen oͤfter zuſammen und bilden einen ſchoͤnen Chor von mehr als 
hundert kraͤftigen Maͤnnerſtimmen. — Referent hatte kürzlich Gelegenheit, die⸗ 
fen vereinten Saͤngerchor zu hören, und wenn ihn einerſeits die praͤziſe und 
geſchmackvolle Ausführung der Geſaͤnge erfreute, fo verdient die ernſte ſittliche 
Haltung, welche ſaͤmmtliche Vereinsmitglieder auszeichnete, nicht minder lobende 
Anerkennung. Der wackere Dirigent verſicherte mir, daß während der ganzen 
Zeit des Beſtehens noch nie eine Uneinigkeit oder Unanftändigkeit zu ruͤgen 
geweſen würe. 


(Selbſtmord.) Am 17. d. M. ward am Ende des Lehmdamms in der 
Nähe der Waſchteiche, gegen 10½ Uhr Abends die Leiche eines Mannes 


gleitete naͤmlich jede Parthie der Sänger aus der Kapelle mit einer Art Gau⸗ 
mens eder Naſen⸗Vokal⸗Solo, welches viel Aehnliches mit dem Aechzen eines 
heiſern Raben, verbunden mit dem Schnarchen eines dickhaͤlſigen Mopſes hatte. 


gefunden, der ſich mittelſt eines Piſtolenſchuſſes den Kopf bis zur Unkenntlich⸗ 
keit zerſchmettert hatte. Wer der Entleibte geweſen, iſt zur Zeit noch unbekannt. 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile und deren Naum nur 


Allgemeiner Anzeiger. 


Sechs Pfennige. 


Haushälter A. Opitz S. — d. Anſtreicher J. 
Herder S. — 3 unehl. S. — 1 unehl. T. 

St. Corpus Chriſti. Den 18. Octbr.: 
d. Fabrikarb. J Gebel S. — d. Schloſſer⸗ 
geſ. J. Binder S. 


Taufen. 


u. L. Frauen. Den 11. Oktober: d. 
Dekonom J. Schmidt T. — 1 unehl. S. 

St. Matthias. Den 15. Oktober: d. 
Schneidergeſ. J. Rother S. — Den 18. d. Freigärtner A. Simon in Brockau T. — 
Lohnfuhrmann C. Pachnicke T. — d. Kuͤrſch⸗ Den 19.: d. Zimmermſtr. E. Hallmann T. 
nergeſ. J. Zobel T. — Den 21.: d. Schmiedegeſ. F. Weſeli S. 

St. Tdalbert. Den 18. Oktober: d. St. Michael. Den 14. Oktober: d. 


St. Mauritius. Den 14. Oktober: d. 


St. Corpus-Chriſti. Den 18. Octbr.: 
Kutſcher W. Fiebig mit J. Reißmann. 

St. Mauritius. Den 18. Oktober: 
Haushälter C. Kreiſchner mit Igfr. T. 


Handſchuhmacher C. Käſſel S. — Den 18.: 
d. Steindrucker W. Milde T. — d. Filter 
n. Inwohner J. Redler in Schottwitz X. — 
Den 19.: d. Kellner A. Pavel S. 


Trauungen t. inet. Den 12. Ottos 
0 | RG . n 12. ober: 
u. L. Frauen. Den 22. Oitober: Bürger und Barbier C. Oehmke mit Igfr. 


Tagarb. C. Fiebig mit Th. Weinert. 
St. Matthias. Den 18. Oktober: 
Haushälter C. Greſche mit Igfr. C. Köhler. 


A. Polaneck. 0 
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Fahrten der Eiſenbahnen. 


a Oberſchleſiſche Abfahrt von Breslau NM, 2 u. nach Myslowig. 
Huüterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 U. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 
8 u. Abends von Myslowitz. Güterzüge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 u. 8 M. f. von Oppeln. 


b. Breslau⸗Schweidnitb⸗ Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ant, 
f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


c. Nied erſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 


10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Gater⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlauz An⸗ 
kunft 1 U. NM. von Guben, 4 U. 38 M. NM. von Sorau, 8 U. 9 M. 


Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ant,‘ 
von Liſſa 64 U. NM. 5 r 


Poſtenlauf: 

5 erfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 

kunft x Ab.; 0 u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Abd., Ant, 7—8 U. 

Ab.; e) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u.7 U. Ab., Ant. 4 u. NM. u. 
5—7 u. fr.; dı nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 

Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 105 U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 5 u. 
NM. u. S uU. fr.; ) nach and von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 U. fr.; g) nach 
and von Strehlen, Abg. 6 u. Ad., Ant, 9 U. fr.; b) nach Glogau Abf. 6 u 
Ab., Ant. 64 U. fr. — 


J. Breuer. — Malergehülfe W. Sack mit 


Khenter:- Repertoire, 
Sonnabend den 24. Oktober: „Die 


eit des Figaro.“ Komiſche Oper 
72 ten, Nas von Mozart. 


Berwiſchte Anzeigen. 
Großes Conzert 


im Tempelgarten, im neu erbauten Glas⸗ 
auſe, Sonnabend den 24. und Sonntag den 
5. Oktober, wozu ergebenſt einladet 

Heydorn. 


— 


Junge Mädchen, 


die das Putzmachen gründlich zu erlernen 
wünſchen, können placirt werden in der 
Neuen Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗Handlung 
Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Schotten⸗Heeringe 
in ſchoͤner Qualität, zum Wiederverkauf 
das Schock 20 Sgr., in ganzen Tonnen noch 
billiger, Schmiedebruͤcke Nr. 43, im grünen 
Kürbis. 


Eine Parthie zwar nicht neuer, aber ſehr 
gut gehaltener ächter bairiſcher Hopfen 
lagert zum Verkauf 


Büttnerſtraße Nr. 30. 


Ein ſchwarzer Dachs von groͤßerer Art, auf 


der Bruſt und unter dem Leibe gelb, auf den 
Ruf Mufti aufmerkſam, iſt abhanden ge⸗ 
kommenz der ehrliche Finder wird erſucht ges 
en eine gute Belohnung, ſelben im Kaffee⸗ 
aufe von Commende Höfchen abzugeben. 


680 


Ein Lehrling 


für's[Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchaft wird ges 
ſucht! In der Expedition dieſes Blattes iſt 
das Nähere zu erfahren. 


Ein anftändiges und gebildetes Mädchen 
findet ſofort ein Unterkommen in der Kondi⸗ 


torei 
Oderſtraße Nr. 19. 


Nicht zu überſehen. 
Neuſcheſtraße Nr. 24, drei Stiegen, iſt für 
zwei oder mehrere Herren ein Logis ohne Bet⸗ 
ten bald zu beziehen. 


Zum 1. November iſt ein Stubenplatz an 
eine ſtille Perſon zu vermiethen. 
Neue Weltgaſſe Nr. 32, 
2 Treppen hoch, vorn heraus. 


Zu vermiethen. 

Eine freundliche Stube im zweiten Stock 
vorn heraus, mit oder ohne Meubles, iſt 
bald zu beziehen Hummerei Nr. 38, zwei 
Stlegen. 


N Weihnachten zu beziehen 

it Schmiedebrücke Nr. 9, eine Stube 
nebſt heller freundlicher Küche und großem 
Boden. Naͤheres daſelbſt. 


„Schmiedebrucke Nr. 22, im Vorderhauſe 
ift eine Schlafftelle bald zu beziehen, bei 
Stolz. 


Zu vermiethen iſt eine helle Alkove an 
eine Altlihe Dame oder an Gymnaſiaſten. 
Das Nähere Stockgaſſe Nr. 18, im Möbel: 
Gewoͤlbe; auch iſt daſelbſt ein Keller zu ver⸗ 
miethen. 


Casperke's Winterlokal. 


Sonntag den 25. Oktober: 


großes Militair⸗ und Inſtrumental⸗Conzert 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Loͤhrcke. 

Das Lokal iſt neu gedielt und vollſtaͤndig renovirt, und wird daſſelbe unter 

den billigſten Bedingungen zu Baͤllen, Kraͤnzchen, Hochzeiten u. ſ. w. empfohlen. 


Mit dem heutigen Tage habe ich meine 


Dresdener Bäckerei 
neue Schweidnitzer⸗Straße Nr. 7, ö 


eröffnet. Außer Brot und Semmel liefere ich alle Arten Konditor-Waaren und 
feiner Kuchen und empfehle mein Etabliſſement der geneigten Beachtung des hochge⸗ 


ehrten Publikums. 
Breslau, den 22. Oktober 1846. 


Heinrich Schmidt, aus Dresden. 


Zur geneigten Beachtung 
empfehle ich meine Graͤupnerei, Staͤrke⸗und Puder⸗Mehl⸗Niederlage, 
welche ſich von jetzt ab nicht mehr in Nr. 56. Reuſche Straße, ſondern in mei⸗ 


nem eigenen Hauſe 


Nr. 23. Nikolaiſtraße 


Befindet, Allen meinen geehrten Kunden fage ich meinen ergebenſten Dank für 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte, es auch fernerhin mir in meinem 


neuen Lokale guͤtigſt zu Theil werden zu 


laffen, 


Auguſt Koch, Graͤupner. 


—— — 


Die hier am Hinter⸗(Kränzel⸗) Markt vis-à vis der Apotheke eröffnete 


neue Damenputz⸗Handlung 
Louiſe Grüttner, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller auf das ſauberſte in eleganteſter Fagon nach den 
neueſten Modells gearbeiteten Damenputz⸗Gegenſtände zu den ſolideſten Preiſen der 


geneigten Beachtung. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrech 


von Damenhüten, Hauben und Aufſätzen, 
empfiehlt hiermit zur gütigen Beachtung die Damenp utzhandlung von 


Maria Moſch, aus Leipzig, 


am Ringe Nr. 51, ite Etage. 


Waaren Offerte. 


Die in Leipzig zur Meſſe perfönlich gemachten Wagren⸗ Einkäufe habe ich bereits er⸗ 


halten und iſt nun mein Lager dadurch wiederum auf's Beſte aſſortirt. Dies meinen 


geehrten Kunden zur ergebenen Anzeige. 
A. Leubuſcher, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Glanz⸗Wichſe in Schachteln, 


ausgezeichnete und beſte Qualität, im Ganzen wie einzeln, billigſt und laſſe das Pfund 
21 Sgr. R. Fiebag. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 
Der Rathgeber im Briefſchreiben für 
Liebende ze. ꝛc. 
Geheftet Preis 21 Sgr. 
Nicht ohne Grund führt vorbenannter Briefiteller dieſen ausführlichen Titel. 


Wer denſelben einer genaueren Prüfung unterwerfen will, wird finden, daß dies | 


fes Buͤchlein eine reichhaltige und auserleſene Sammlung von Muſterbriefen 
enthält, indem darin alle Fälle und Verhaͤltniſſe, die zwiſchen! Liebenden eintre⸗ 
ten, beruͤckſichtiget worden ſind. Danicht Jeder die Feder ſo in ſeiner Gewalt 


hat, um feine Gedanken auf eine paſſende und geſchmackvolle Weiſe schriftlich 


auszudtuͤcken, fo dürfte der in Rede ſtehende Rathgeber im Briefſchreiben für | 


| 
* 
0 


Ihr großes elegantes Lager 


Liebende ſicher als eine erwuͤnſchte Gabe fuͤrl die erſcheinen, denen es darum zu 


thun iſt, einen guten und ſchoͤnen Brief zu ſchreiben. 
6 (Verlag von A. Ludwig in Oels.) 


In der Buchhandlung von Heiyrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, 
iſt zu haben: 


Der unterhaltende Deklamator ze, ꝛc. ze, 
Geheftet. Preis 23 Sgr. 


Nicht Jedem iſt es möglich, ſich größere Werke der Dichter anzuſchaffen. Da⸗ 
her freuen wir uns, auf den „unterhaltenden Deklamator“ aufmerkſam machen 
zu koͤnnen, welcher bei großer Wohlfeilheit doch eine ſorgfaͤltige Auswahl der 
beſten und neueſten Gedichte liefert, ſowohl ernſten als heiteren Inhalts. Ge⸗ 
dichte, welche das Gefuͤhl fürs Gute, Wahre und Schöne erwärmen (v. Kudraß, 
Agnes Franz c.); ſolche, die ſich durch Humor und ſchlagenden Witz auszeichnen 
(Glaßbrenner, Saphir ꝛc.) u. ſ. w. Auch eine Menge trefflicher Kriegs⸗ und 
Soldatenlieder ſind in dieſer Sammlung aufgenommen worden. Der Deklama⸗ 
tor kann alſo als ganz geeignet zur Unterhaltung fuͤr Familienkrelſe und zu mu⸗ 
ſikaliſch⸗deklamatoriſchen Zuſammenkuͤnften empfohlen werden. 

(Verlag von A. Ludwig in Oels.) 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Hein⸗ ö | 


rich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


Lebens⸗ und Regierungs⸗Geſchichte 
Friedrichldes Großen. 


Nach den beſten Quellen bearbeitet 
von 


Robert Bürck ner. 
Mit vielen lithographiſchen Beilagen 
Preis 8 Sgr. 


Eine gute Lebensbeſchreibung Friedrichs des Großen, war zu fo billig 


gem Preiſe noch nicht geboten. Die beſten Quellen find bei diefer Bearbeitun⸗ 
benutzt, und alles Werthvolle ausgezogen, um nur ein in jeder Beziehung voll 
ſtaͤndiges Werk dem Publikum vorzulegen. 


Den Preis ſtellte die Verlagshandlung ſo billig, um das Buch dem Volke zu⸗ 


gaͤnglich zu machen und hofft ihren Zweck erreicht zu haben. 


leſt raße Nr. 6. F ——— : Fe 


